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Ludwig Wittgenstein: Die Grenzen 

meiner Sprache bedeuten die Gren-

zen meiner Welt 

Stimmt denn das? fragen Sie vielleicht. Dann 

gäbe es ja nichts ausserhalb der Sprache. Lässt 

sich wirklich alles, was es gibt, in Worten sa-

gen? Viele Menschen behaupten das Gegen-

teil. Sie führen ihre subjektiven Gefühle ins 

Feld, ihr vielschichtiges und ganz persönliches 

Erleben oder ihr „Bauchgefühl“ – das alles 

könne die Sprache nicht wirklich ausdrücken. 

Wittgenstein stimmt zu: „Es gibt allerdings das 

Unaussprechliche.“ Aber: „Wovon man nicht 

sprechen kann, darüber muss man schweigen“, 

wie der letzte Satz des „Tractatus-logico-philo-

sophicus“ (1921) lautet. Die Sprache kann le-

diglich die Welt abbilden – der Autor definiert 

diese als „die Gesamtheit der Tatsachen“ – und 

nichts, was darüber hinausgeht. Wittgenstein 

glaubt mit seinem Werk die philosophischen 

„Probleme im Wesentlichen endgültig gelöst zu 

haben“.  

Doch das Rätsel der Spra-

che lässt ihn nicht los. Ein-

wände gegen den Tracta-

tus beschleichen ihn. Wir 

verwenden die Sprache ja 

nicht nur, um Sachverhalte 

zu beschreiben. Wir erklären, appellieren, er-

zählen, versprechen, befehlen, bitten, spotten.  

Und wir reden nicht nur, wir handeln auch: Wir 

spielen, arbeiten und vergnügen uns. Auch das 

gehört zur Welt. Dabei ist meist beides mitei-

nander verbunden: Die Sprache ist verflochten 

mit unseren Handlungen, eingewoben in die Si-

tuationen unseres Alltags. Diese vielfältigen 

Verbindungen von sprachlichem und nicht-

sprachlichem Handeln nennt Wittgenstein 

„Sprachspiele“.  

Diese fundamentale Einsicht bestimmt Witt-

gensteins zweites Hauptwerk, die „Philosophi-

schen Untersuchungen“ (1953). Sie revidieren 

seine frühe Philosophie und zeigen, wie vielfäl-

tig wir sprachlich handeln. Beschreiben ist nur 

eine Möglichkeit, und nicht einmal eine beson-

ders häufige. Das Wesen der Sprache liegt viel-

mehr darin, dass wir etwas tun mit ihr. Wir han-

deln, indem wir sprechen. Sprechen ist Han-

deln. 

Diese Erkenntnis wirft ein 

neues Licht auf die Füh-

rung. Leader handeln ganz 

spezifisch mit Sprache. Ihre 

Aufgabe ist in überragen-

dem Ausmass eine sprach-

liche. Sie kommen nicht 

umhin, Menschen zu för-

dern und zu fordern, etwas zu erklären, sie zu-

sammenzuführen, zu begeistern oder Stellung 

zu beziehen. 

Solche typischen Sprachspiele der Führung, de-

nen Leader nicht ausweichen können, trennen 

die Spreu vom Weizen. Hier bewähren sich 

echte Leader. Erfolgreiche Führung von Men-

schen beruht hauptsächlich auf dem gekonn-

ten Umgang mit der Sprache. Überzeugende 

Leader gehen bewusst und sorgfältig mit ihr um 

und setzen diese wertvolle Ressource für die 

Menschenführung gezielt ein. 

Mein neues Buch „Führen durch Sprache. Lea-

dership und die Macht der Worte“ zeigt dies in 

zahlreichen Facetten und an konkreten Bei-

spielen. Damit beleuchtet es Leadership nicht 

nur aus einer neuen Perspektive, derjenigen 

der Sprache, sondern lässt sich auch lesen als 

Handbuch der Führung. 

Gerne lade ich Sie ein, mit mir die Leadership-

Welt im Rolls-Royce der Sprache zu bereisen. 

Hier finden Sie das Werk als E-Book oder Soft-

cover: www.springer.com/9783658254421. 

Gute Reise. 

„Wir handeln, 

indem wir spre-

chen. Sprechen 

ist Handeln.“ 

http://www.springer.com/9783658254421

